
Zeeitliche Gelübde oder Bindungen anderer Art®

Theologische und echtliche Überlegungen

Von Alired Völler M5SC, unster

Die Instruktion hat die rdensgeme1n-
chaiten ermächtigt, die zeitlichen Gelübde durch ındungen anderer
Art erseizen Die Einsicht, die dieser Maßnahme zugrundeliegt, ist
VOT em eine pädagogische: „Es omMm heute Oöiter als früher VOr, daß
andıdaten bel Abschluß des Novı1zlates noch iıcht die genügende geistige
e11e rlangt aben, siıch sofort durch Ordensgelübde binden,
obwohl ihrer Großherzigkei un: ihrer echten eruiun DE Trdens-
stand ıcht zweiftfeln ist S1e schwanken ZWar noch, ob S1e die Gelübde
ablegen ollen, en aber oft eiNe sehr are Vorstellun VO  - den Rır
fordernissen un der großen Bedeutung der ew1gen Pro{feß, die S1e erstire-
ben un auf die S1e sich vorbereiten wollen Deshalb halten viele Or-
densgemeinschaften fÜür gut, daß sich die Novıizen nach Abschluß des
Novı1izlates iıcht durch Gelübde, sondern durch eine andere zeıtliche Ver-
PIUL  un binden, 1n der allerdings ihr doppelter unsch ZU. Ausdruck
ommt, sich ott un: das Institut binden un sich gründlicher
auf die ewige Profeß vorzubereiten“ Hınzu omm die olgende
nıcht sehr deutlich ausgesprochene Tatsache Bel vielen andidaten
besteht auch nach Abschluß des Novıizlates och Unsicherheit hinsicht-
ich ihres Lebensweges, selbst WeNnNn die notwendige Entscheidungsfähig-
keit gegeben 1st. Die Frage, ob eın en nach den evangelischen Räten
1ın der betreffenden Gemeinschafit fÜür S1Ee sinn voll un möglich 1st, ist noch
icht entschieden. Dieser Situation entsprechend wollen solche Kandidaten
durchaus eine ernsthaitePrüfung, die nıicht TI ın einer theoretischen Aus-

AAS 61 1969), 103—120 zıtiert RC)
Gemeint sind die Ordensgemeinschaften 1m streng irchenrechtlichen Sinn.
Vgl NT.

NrT. 34, „Das Generalkapitel kann mit Zweldrittelmehrheli eschließen,
Stelle der zeitlichen Gelübde andersartige Bindungen, iwa eın Ver-

prechen dem NsSiILIiu gegenüber einzuführen.“ Der Ausdruck Gelübde
meint 1ın dieser ntersuchung T das Oöffentliche Gelübde, das für den Ordens-
STAanN: wesentlich ist © 488 10 IC) Private Gelübde sind olglich den „Bin-
dungen anderer zuzurechnen. Z Trage, we Formen der Bindung
1n Betracht kommen, vgl Gorricho, De vinculis temporar1ls, ın CDR 510
(1969), 185—192, bes 190, un: Gutierrez, OoONNuUuLla problemata electa,
ın CpR (1969), 240—296, bes 253

4) Nr. W vgl auch Nr.
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einandersetzung miıt dem Ordensleben besteht; S1e wollen 1mM Vollzug
des Lebens ach den evangelischen Räten ın der Ausprägung, w1ıe S1e die
betreiifende Gemeinschafit versteht, eiınNner Ents  eldung 1nınaden

In keinem Fall geht schon 1Ne endgültige Bindung die (G@e-
meinschaft un! eine dauernde Verpäi  ung auf e1n en nach den Va

eNs  eHh Räten, sondern e1inNe zeitliche Bındung solcher Art, welche
eine Hinführung elıner menschlichen Re1fe, die die notwendige Vor-
aussetizung einer verantwortlichen endgültigen Bindung 1st, ermöglicht
bzw eine gelebte un nicht Nnur theoretische Auseinandersetzung mi1t dem
en nach den evangelischen aten gewährleistet. Die zeitlıche Biındung
hat also, auch VON selten des Kandiıdaten, den harakter des orläufigen
S1e WwI1rd folglich völlig anders verstanden, als die Periode der zeitliıchen
Gelübde bislang verstanden wurde, welche VO  } selten des Kandidaten e1Ne
endgültige Entscheidung fÜür e1ın Leben nach den evangelischen Räten
WarLrcnh, N kirchenrechtlich hatten S1e Vorläufigke  arakter
UrC| die vVon der Instruktion gegebene mMa S1INd die rdensgemeıin-
chaifiten VOTLT die K&a este. ob S1Ee ‚Bindungen anderer A den (7e-
lübden vorziehen sollen un nach welchen Krıterlıen e1lıne Wahl überhaupt
erfolgen annn Die Instruktion ordert mı11 echt e1INe eingehende Pruü-
fung der Gründe un der Tragweite eliner Änderung, bevor eın General-
kapitel Von den eliu  en verschiedene Bındungen eiINIUNr Wenigstens
ın Ansätzen hat S1e selbst versucht, aut Elemente hinzuweisen, die für
eine Ents  eldung VO'  5 Bedeutung Sind. Und WI1e scheıint, kommen ach
ihrer Meinung nıcht TU psychologische un pädagogische Gesichtspunkte
ın Betracht, sondern auch 1mM eigentlı  en ınn theologische. Um die
theologischen Gesichtspunkte geht 1MmM ersten 'Tell dieses Beıtrages. In
einem zweiıten 'Teı1l soll aut die rechtlichen Folgen, d1e sich AaUus eiıner Eın-
führung vVvon indungen anderer Art ergeben, hingewiesen werden.

Die zeitlichen Gelübde wurden eingeführt, als sich zeigte, daß 1ne endgültige
Ents:!  eidung nach der 1Ur kurzen Einführung ın das Ordensleben 1mM Novı1zlat
nicht möglich der nicht wuüunschenswert Wa  H TOLzZdem verstand INa  n S1Ee ber
nicht als ıne vorläufige Bindung die Gemeinschaft, ın der wesentlich

die einer vollmenschlichen e1ıie waäre, sondern als be-
reits endgültige Bindung durch den Kandidaten Die zeitlichen Gelübde
ın der Intention des Kandiıidaten ewlge. Nach allgemeiner Auffassung g_
hören ZU atur einer Ordensgemeinschaf{t nıcht unbedingt die ewligen Ge-
S, wohl ber die voluntas perpeiua votorum (C 488 19 1C) Das uIhoren
der Gelübde hat eın sozlalen, außeren und rechtlıchen harakter. Auf der
anderen elte können uch die Sos. ewigen Gelübde echtlich gelöst werden.
SO 1st jede Profeß theologisch gesehen 1ne ewlge, echtlich ıne ze1Itl! Und

bringen die zeitlichen (Gelübde das WIFr. un: authentische un: unter
theologischem Aspekt vollständige Ordensleben mit sich, Wenn auch manche
rechtlichen Aspekte noch nicht voll VerWIr.  iıcht ind. Vgl dazu: Ochoa, De
praeparatione ad professionem erpetuam, ın CDR 510 (1969), 217—221,
hier 218

6) R Nr.
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Der Ansatzpunkt für die theologischen ussagen der Instruktion ist
eine Besinnung autf esen un Bedeutung der Ordenspro{feß. Diıiese wird
als eın besonderer Akt der Gottesverehrung verstanden, SgENAUET alSs eiıine
eihe, 1n der sich jemand Sanz OE uberg1ı „DIie Pro{ieß, 1ın der sich
die Mitglieder ‚durc. die Gelübde oder andere heilige indungen, die
jeweıls m ihrer lgenar den eiu  en ahnlıch STA Z Befolgung der
Trel evangelischen ate verpflichten, stellt eine el. dar, 1ın der sich
jemand S01 gäanzliıc übergl1i dem alleın 190828  : e1In solch rückhaltloses
eschen der MensC  ichen Person machen annn Die Ordensprofe 1st

e1in besonderer AT der Gottesverehrung un einNe besondere Sl  e, ın
der sich jemand (Gott überg1bt” Dem esen dieser Hingabe entspricht

elısten die ewige Proifieß In i1Nr die völlige Hingabe (‚ott
ihren deutlichsten Ausdruck gleich ob sich eiINe infache oder
Tfelerliche Proifeß handelt, „denn ‚die el. 1st vollkommener,
Je mehr S1Ee durch die Festigkeıt un Beständigkeit der anı die unlös-
JTe Verbindung Christi mıit selner rautft, der irche darstellt‘ Den-
noch SiNd zeitliche nıcht einfach sinnlos oder gar SINNWI1dTI1g.
Wenn S1e auch ihrer zeitlıchen Begrenzung den harakter der
Erprobung aben, lassen S1e doch den Kandıdaten, der S1Ee ablegt, der
dem Ordensstand eigenen Weihe teilhaben
Der ın der Profeß Christus geweihte Ordensmann wırd „zugleich auch
{ür die Kirche 1ın 1enstg S ist selne erufiung, die aposto-
liısche 1e vollkommen ben. Sie muß iın bel em bewegen un
antreiben, ob T eın kontemplatives en oder verschiedene
aktıve ufgaben rfüllt“ 10) Doch wird gleich einschränkend gesagt,
Urie keinesfalls übersehen werden, daß apostolische Ua carıtatıve ätıg-
keiten, wenn S1Ee auch 1n den apostolisch ausgerichteten Gemeinschaiten
ZA0E eigentlı  en esen des Ordenslebens gehören, nıicht das Hauptziel
der Ordensprof{fe sind un daß diese Tätigkeiten auch ohne die aus dem
Ordensstand hervorgegangene Weihe ausgeü werden können, wenn die-

die eihe) auch azu beitragen ann un muß, daß INa.  - sich INSO

üuckhaltloser dem Apostolat hingibt **). Das ist die Sicht des De-
kretes ber die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens „Wer sich auf
die evangelischen ate verpflichtet, muß VOL em Gott, der uNns

Nr.
Ebd Die Instru.  10N selbst zitiert die Konstitution über die Kirche, Nr.

NrT. Mift diesem ausdrücklichen inwels auf die theologis öglich-
keit VO  5 zeitlichen eIiu  en sollen wohl S1e vorgebrachte edenken
ausgeraumt werden. ers  iedentlich wird nämlich die Meinung verftreten, dem
Gelübde als einer Ganzhingabe OtT entspreche kaum ine zeitliche Be-

JL3
5 wWenNnn s1e ihm nicht al widerspreche. Vgl dazu Gorricho, a.a.0Q0.,

10) NT.
11) Ebd
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geliebt hat vgl Jo 4, 10), suchen un! lieben un sich ın allen Lebens-
umständen bemühen, eın mit Christus verborgenes en vgl Kol 5

Tühren Daraus 1e. die Nächstenliebe ZA 0L e1l der Welt un! ZU
Aufbau der Kırche un erhält Antrieb“ 1!2). Die Profeß hat a1SO
unmıiıttelbar alleın mıiıt ott tun rst mittelbar hat S1E Bedeutfung auch
fÜür den Aufbau der irche un! ihren Auftrag TUr die Welt un: die
Menschen
Fur uNnsere Fragestellung ist NUu  5 entscheidend, ob un en ologischer
Unterschied zwıischen eiIu  en un: indungen anderer Art gesehen wI1ird.
Es hat zunächst den Anscheın, daß nach Meıiınung der Instruktion eın
solcher Unterschied iıcht vorlıe S1e spricht namlıch VO  5 der Proifeß als
einem es  ehen, ın dem sıch die Mitgliıeder durch Gelübde oder

1 - die Jjeweils ın ihrer ı1genar den elu  en
hnlich SINd, AA Befolgung der drei evangelischen Räte verpflichten *®).
Es g1ibt aber aut der anderen Seite AÄnzeıichen, die die Vermutung ahe-
egen, daß eın Unterschied un ZWar theologischer Art gesehen WwIrd.
Denn ist icht einsichtig, welchen ınn die theologischen Aussagen
ber die Ordensprofe. 14) en sollen, WEeNnNn S1e nicht einen theologisch
bedeutsamen Unterschied aufzeigen wollen. Und gibt keinen Zweitel
daran, daß die Instruktion den eiIu  en den Vorzug g1ibt Nun unfier der
Voraussetzung elNes theologisch bedeutsamen Unterschiedes ist auch VeI -

Stan daß der Inn der zeitlichen Gelübde mi1t dem Hiınwels darauf
begründet WI1Trd, daß s1e, WeNll S1e auch Ha vorläufigen harakter aben,
den andıdaten doch der dem ÖOrdensstand eigenen el teilhaft werden
lassen *5). Hier scheint vorausgesetzt, daß die dem Ordensstand eigene
el. NUur dann gegeben 1st, WeNn die Verpflichtung aul die evangelischen
Räte 10 der CII VO  5 elu  en übernommen WwIrd 16) Es egt sich a1S0O die
Vermutung nahe, daß nach Meınung der Instruktion TD die erpflich-
Lung auf die evangelischen Räte ın der Form NC  - e  en, Wenn auch
Nur zeltlichen, (zumindest Im Vollsinn) das verwır  CL, Was die Ordens-
profeß iıhrem Wesen nach 1St, Ganzhingabe Gott, und daß iıcht 19L eın
echtlicher sondern eın eigentlıch theologischer Unterschied zwıschen
eiu  en un: indungen anderer Art besteht 17)

12) Dekret über die zeitgemäß Erneuerung des Ordenslebens, NT 6, Vgl dazu
den OomMentar VQ  e Wulf ıal LThAK, Das Z weite Vatiiıkanische OMNZI IM

2778
13) Nr. 13, L
14) R Nr. 2
15) R Nr.
16) Dieser Meinung ist. Peinador, Praecıpua atque immutabilia ın vıta religiosa,

ın CDR ö50 (1969), 257—271, hier 269
l7) Anhaltspunkte kann vielleicht der prachgebrau der Instru  10N bieten Diese

verwendet den Ausdruck Pro{feß( fast ausschließlich ın usammenhang mi1t den
elu  en Im einzelnen ennn S1e die folgenden Wortverbindungen VO DEO=-
fessio (profess]1, profiter1) profess10 perpetua Nr. Tfn 25, H 4, 1E I, In
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Diese 1Ur Z skizzierten Aussagen der Instruktion S1iNnd keine wesent-
lıche Entscheidungshilfe. S1e lassen keine are theologı1s Rıchtung Er-

kennen un! deswegen die entscheidenden Fragen unbeantwortet: Wo 1e
der theologisch edeutsame Unterschied, sofern iıh: g1Dt, zwıischen
der Übernahme der Verpflichtung auf die evangelischen Räte der orm
VON eiu  en un ın der Form VO  5 indungen anderer Art? Ist die
terschiedliche Wertung möglicherweilse dadurch bedingt, daß VON OT:
herein nıcht 1Ur die Weise der Verpflı  ung als verschieden gesehen wird,
sondern auch der Verpflichtungsinhalt anders bestimmt wird *!®)? Wiıie
sol1l die el verstanden werden, die, W1e scheint, TE ann gegeben

3 E} I professlo religilosa, unica eit perpetiua Nr 39, IL profess10 votorum
perpetuorum Nr. 67 Sl JI profess10 Votiorum femporarliorum: NrT. 48°
34, IL primorum votorum professlo: Nr prima professlo: NrT. 20; 26
|DS handelt sich diesen Stellen Normen, die das Novizlat betreifen Diese
Normen en Guültigkeit, eich ob das Novı1zlat durch e1in ersprechen der
UTC| eın Gelübde beendet wIird. Deswegen meint der Ausdruck „Prıima DEO=-
fessio0“ nıcht 1Ur die zeitlichen Gelübde, sondern auch Ze1I1l! indungen —
derer Art. professio religlosa: Nr Der Ausdruck MU. unbestimm: bleiben.
IS geht namlıch die genaue inhaltlich. Bestimmung dieses USCTU!

professi religlos]: Nr 28 Aus dem Zusammenhang heraus dürfte sich —
geben, daß hier alle, die das Novizlat beendet un sich iın irgendeiner Weise

die Gemeins  aft gebunden aben, gemeint SiNnd. An WwWwel Stellen (Nr. 2,
1 9 spricht die Instru  10N ausdrücklich VO.  5 der Profeß, 1n der sich die Mit-
glieder einer Gemelins  aft durch Gelübde der andere heilige Bindungen,
die eweılls 1ın ihrer igenar den eliu  en ahnlıch SINd, auf die Befolgung der
evangelischen ate verpflichten An beiden Stellen handelt sıch eın
un! asselbe aDa aus der Konstitution üuber die 1r Ursprünglich WarTr
der zitierten Stelle der Konstitution 1U  — VO.  - eiu  en esprochen worden. AT
Intervention verschiedener Konzilsväter wurde auch VO.  — indungen g_
prochen, Clie ın ihrer lgenar den eiu  en ahnlich sind, klar erkennen

geben, daß 1mM betreffenden Kapitel nicht 1Ur die Ordensgemeinschaften
1M streng rechtlichen Sinn gemeıint Sind, sondern auch die Gesellschaften m11
gemeinsamem en hne Offentliche Gelübde Vgl dazu Gutierrez, a.a.O.,

2A2 Der Ausdruck „Professio“ Nne Z.usatz STEe ın Nr. 3 9 Aus dem
Zusammenhang ist klar, daß aml Nur Ze1i! Gelübde gemeıint SINd, da S1e
deutlich Bindungen äanderer Art bgehoben werden. Der Sprachge-
rauch der Instru  10N 1st 1Iso kein sicherer Anhaltspunkt, doch zeig sıch die
Tendenz, den Ausdruck profess10 füur die Gelübde reservleren. amı scheint
sich die Vermufung z bestätigen, daß eın eutlicher Unterschied zwischen
zeitlichen eiu  en un zeitlichen indungen anderer AÄATI gemacht werden
soll un: nach Meinung der Instru.  10N das eigentliche Wesen der Profeß NUu  —
bei eiu  en zumıindest voll Z Ausdruck omMmM

18) iwa derart, daß Gelübde als Verpflichtung Ql die evangelischen äte VeI'-
tanden würden, Bindungen anderer Art ber nıcht schon ın jedem all 1nNne
Verpflichtun auf die evangelıschen ate ZU. Inhalt hätten, sondern vielleicht
Nur das ersprechen der Gemeinschaft, dem Kandidaten der menschlichen
eife, die 1nNe erpfli  un auf die evangelischen 5fe voraussetzt, VOCI’ -
helfen, un das Versprechen des Kandidaten, entsprechen! den Weisungen
der Gemeinschafit 1ıne SO anzunehmen. umıiındest gibt Anhalts-
punkte 1ın der Instruktion, die 1ne SO Sicht nahelegen könnten (Nr. 7),
do  B bleibt 1ne sichere Deufung schwierig. Unabhängig davon, W1e die
Instru.  10 verstehen 1st, seizen WI1r hler VOTdQaUS, daß auch 1ın den Bindun-
gen anderer Art die Verpfili  un auf eın en nach den evangelischen atfen
(wenigstens einschlußweise) eingegangen WIrd
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1St, wenn die Verpflichtung auf die evangelischen Raäte ın der orm von
eliu  en eingegangen WIF: In welchem Verhältnis steht die Ganzhın-
gabe Gott, die 1n der Verpflichtung aut die evangelischen äate
e der VON jedem Menschen geIiorderten un ın jeder positiven
sittlichen Grundentscheidung geschehenden Ganzhingabe des Menschen
Gott? Können die völlıge Hıngabe ott un die Verpfli  ung auf den
Dienst ın der iırche ın der Weise getrenn werden, WI1€e hier, wenig-
StTeNS dem Anschein nach, noch geschieht? Diesen Fragen so11 1er NUur
SsSoweit nachgegangen werden, als S1e einer Antwort auf die Frage VeLI-

helfen, ob, abgesehen VO  5 anderswoher sıch ergebenden Unterschieden,
eigentlich theologis Unters  lede zwıschen der Verpfih  ung auf die
evangelischen Räte ın der orm vVon eliu  en un 1ın der OoOrm VO  5 Bın-
dungen anderer Art bestehen.

Das bisherige theologische Bemühen die verschledenen W eılsen der
Verpflichtung auft die evangelischen Räte War weithin durch die Frage
nach dem ihnen ]Jeweıils Kıgenen un VON anderen Weisen der Verpflich-
tung Unterscheidenden gekennzeichnet. Nun wird die Ents  eidung Iür eın
en nach den evangelis  en Räten, zunachst einmal unabhängig VO.
der Weise der Verpfli  ung auftf s1e, NUur annn umfassend un damıt rich_-
Ug verstanden, wenn S1e ZUru  ezogen gedacht wIird auf die eiInNe Grund-
Wwelse ristlicher Eixistenz un auftf das eine Grundwesen, das sich 1n en
enschlichen Entscheidungen VerWIr.  ich' Denn die ‚Ganzhingabe des
Menschen Gott‘ ann Von vornherein iıcht anders verstanden werden
als Vollzug der ın der aulie grundgelegten christlichen Exı1istenz; un als
menschliche Ents  eldung wırd S1e auch immer die rundzüge jeder
menschlichen Ents  eidung sich tragen. Nur VO'  3 dorther WwIrd die
Verpflichtung auftf die evangelischen Raäte 1ın ihrem Wesen und igl ihre;
jeweıligen Besonderheit ın e1INer bestimmten orm der Verpflichtung autf
S1e verstan!ı  ich un: hat darum die theologische Erhellung geschehen.

Die Ordensprofe WIrd ın der Instruktion aqals el verstanden, A1IM
der sich Jjemand ott gänzlich überg1 dem alleın INa  ; eın solch rück—-
haltloses Geschenk der menschlichen Person machen kann  66 19) a 1S0O als
eine besonders ausgeprägte Ents  eidung des Menschen fur ott. Das ist
die Ordensprofe. ohne Zweifel Nur wird das Rıchftige dieser Auffassung
äufig durch das unterliegende verkürzte Verständnis der Freiheitsent-
scheidung verfälscht. Der unmıiıttelbaren Erfahrung nach zeigt sıich die
Freiheit als Freiheit der Wahl zwıischen vielen möglı  en Gegenständen,
WE diese auch als durchaus untereinander 1n elner hierarchischen Ord-
Nnung tehend begriIifen werden. ott erscheint annn als eın mO  er
Gegenstand der Wahl neben anderen, Wenn auch als die wertmäßig ab-
solute Spitze der sıch dem enschen ZU Wahl anbietenden Gegenstände.
19) Nr.
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Eın dieser Erfahrung orientiertes Verständnis der Treıhel entspricht
aber keineswegs dem einer vertieiten Reflexion sich zeigenden esen der
Freiheit des Menschen 20) Die TreınNnel des Menschen, entsprechend d1ie ein-
zeine Freiheıitstat, ist. nicht begriffen, Wenn S1e 1Ur als die Möglichkei
einer Wahl zwischen verschiedenen dem Menschen sich anbietenden Ge-
genständen gesehen wIird. (janz begriffen ist S1Ee erst, WEn sS1e als Freiheit
des Menschen verstanden WwIird, ber sich selbst entscheiden, AI ähig-
keit und Auftrag, 1n eigener Ents  eidung sich selbst anzunehmen un!
verwirklichen. Zur Ents  eidung steht ın eiıner Freiheitstat [SINA nıcht
dieser oder jener Gegenstand, sondern der ensch selbst el ist nicht
übersehen, daß die Freiheitsentscheidung des Menschen auch imMMmMer Wahl
zwischen diesem oder jenem Gegenstand ist. Das ist notwendig > weil
die Ents  eldung des Menschen ber sich selbst nicht anders ges  ehen
ann als der inwendun Z Welt un! Z Menschen.
Die Entscheidung des Menschen ber sich selbst ist 1U  - gleichzeit1i immer
Entscheidung TÜr oder ott. Das aber el. Gott wird icht erst
ZU. Gegenstand menschlicher Wahl, WeNnNn sich die Ents  eidung des Men-
schen ausdrücklich auf iıhn richtet, wWwWenn ott aUSCTU!  1C neben anderen
Gegenständen ZUur Wahl steht. Hingabe ott ges  1e deswegen nicht
NUur dann un! erst dort, un: eiINe solche Hingabe ausdrücklich
gewollt un:! bejaht wird.

Die Erfahrung der TrTeıinNel als TrTeiNel der Wahl zwıschen vielen mOÖg-
ichen Gegenständen ann eich die Tatsache verdecken, daß die Tel-
heitsentscheidung des Menschen aut eiınen Gesamtentwurf des Menschen
AaUuUSs ist Die einzelne Ents  ‚eidung, die sich notwendig einer Ausschnitt-
WITFL.  eit des Menschen vollziehen muß, 111 nıcht 1Ur diesen isolierten
Bereich, sondern die menschliche Etistenz erfassen un bestimmen
Wo SA  ; die Einzelentscheidung tatsächlich die Bestimmung der rund-
ichtung des menschlichen Lebens ist 21), räg S1e die Tendenz ın S1' Ord-
end un gestaltend die Wir  eit des Menschen ın sich einzube-
ziehen, ın die Richtung der Grundentscheidung hineinzunehmen. Das be-
deutet, daß eine positive Grundentscheidung, eine Entscheidung fÜür
Gott, die nıcht eine ausdrü  iche Ents  eldung für ott eın braucht,
W S1e sich auch notwendig einer Ausschnittwirkli  keit des mensch-
ichen Lebens vollziehen muß, dennoch nıcht NUr eine Entsche1idun TUr
ott diesem partikularen Bereich der menschlichen Wir  e1it ist un!

20) Die Begründung der nachfolgenden Aussagen kann hiler nicht gegeben werden.
Vgl dazu VOTLr em Mettz, reilheift, ın HThG 1, 403—414; Rahner,
Theologie der reiheift, 1in T1Iten ZU.  I Theologie VI, 215—237

21) Nicht jede freie Aa des Menschen ist auch schon ine Bestimmun der Tund-
ichtung des menschlichen Lebens, 1Iso ine Grundentscheidung Die atho-
15 Theologie unterscheidet zwischen ittlich schweren un! eichten oll-
zugen der Tre1inNnel Nur die schwere iıttlich chlechte DZW. gufte Tat 1st als
Grundentscheidung verstehen. Vgl dazu ausführli:  er Schüller, Gesetz
und reıihnel‘ Eine moraltheologische Untersuchung, Düsseldor{f 1966, 90—11
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Seıin WILL, sondern den Menschen ın seliner Ganzheit un 1ın der Tund-
ichtung er nachfolgenden Lebensvollzüge pragen TEL Als Grundent-
S  eldung ıll S1e alle Bereiche des menschlichen Lebens erfassen. Des-

ist ede positive Grundentscheidung des Menschen VO  ; ihrem Wesen
her e1Ne Ganzhingabe des Menschen ott Aus diesem Grunde besteht
keine Möglichkeit, elner bestimmten Weise der Verpfil  ung auf die EVa

gel1is  en ate einiachhin einen größeren ex1istentiellen rnst zuzuschrel-
ben un: bel ihr alleın undıfiferenziert VO  5 einer Ganzhingabe Gott
sprechen. Der größere exIistentielle Ernst ann icht VO  =) der Weise der
Verpflichtung au die evangelischen äte abhängig gemacht werden 22)
C) Die Instruktion versteht die Profeß als eine Ganzhingabe des Menschen

ott. Erst mittelbar richtet S1e sıch aut die Welt und den Menschen.
Die Liebe ZUTFrC Welt un den Menschen ist erst die der Hıngabe
ott. Auch 1er wird der Sachverhalt ıcht umfassend und des-

Verzerr gesehen Die Einheit VO  } 1e Gott und Liebe Z
Nächsten wird 1er nıcht CNg gesehen Zunächst ist ede 1e A0
Menschen iıMMer auch WITL. 1e Ott 23) ichtiger aber och ist
die Eıinsicht, daß keine 1e ott geben kann, WenNn die 1e ZU
anderen Menschen nıcht ihrer Vollendung iindet Die Verwiesenheit
des Menschen auf ott ann NUur In der Liebe Z anderen Menschen
aNSCNOMM: werden; die Ganzhıiıngabe des enschen Gotft. ann 1Ur

eschehen 1m edium der Liebe ZU anderen enschen. Die ın der Profeß
geschehende Ganzhingabe des Menschen Gott un die 1eDende Hınwen-
dung ZU. anderen Menschen SiNd demnach mı]ıteinander verbun-
den, als das der Instruktion un! schon 1mM Dekret ber die zeitgemäße
Erneuerung des rdenslebens eutlich wurde. Wenn die Profeß echter
Ausdruck der Ganzhingabe ott seın WILL, dann können diejenigen,
welche S1e ablegen, nıcht Gott alleın lieben wollen, WeNnNn Gott als eın
Wert, WEe@eNnN auch als der höchste, neben anderen Werten gesehen wIrd.
Das 1ebende Sicheinlassen auft den Menschen ist nıcht der besondere Wesg
einer bestimmten Gruppe VOoON Christen oder überhaupt VoNn Menschen,
sondern der en Menschen eiINZIE mögliche Weg Die Hingabe die
Welt und den Menschen ist deswegen die Mitte auch des Ordenslebens
un!: nıcht Nur die olge liebender Hıngabe Gott Die ra: nach eıner
theologisch bedeutsamen Verschiedenheit christlicher Lebenswege hat dar-

unbedın beachten, daß eiNe Ganzhingabe ott TL NT möglıch ist

22) Anderer Au{ffassung ist neilider, Instru.  10N über cdie zeitgemaäßle Erneue-
rung der Ausbildung AA Ordensleben Nachkonziliare Dokumentation K,
YrIier 1970, „Gewl MU. hinter der Bindung durch Gelübde (‚ein ott
gema  es Versprechen‘) eın größerer existentieller TNS stehen als hınter
einer andersartigen Bindung, die ich 1Ur Menschen egenüber eingehe.“

23) Au  R diese Aussagen können hier nıcht YST VO  5 der Schrift der VO.:  5 einer
philosophisch-theologischen Anthropologie her aufgewlesen werden. Es Se1
edigli hingewlesen auf Rahner, ber die Eiınheit VO.  5 Nächsten- und
Gottesliebe, ın TrıIten AA Theologie \a 2'717—298
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aut dem Weg des liebenden Sicheinlassens aul die Welt un den Men-
schen eswegen 1äßt sich VO  - dorther kein theologisch edeutsamer
Unterschiled zwıschen den verschiedenen W eisen der Verpflichtung 24) auf
die evangelischen äate egründen. 1ne Differenz könnte vielleicht darın
gesehen werden, W1e sich die Ganzhingabe ott aıf dem Weg des
liebenden Sicheinlassens auf Cdie Welt und den Menschen 1mM Akt der Ver-

pflichtung aut die evangelischen Raäte darstellt, w1e S1e ichtbar un!
grel:  ar, ausdrückl!: WwI1Ird 1mM Akt der Verpäli  ung
d) Hinzuwelsen bleibt noch darauf, da die Entscheidung {Ur eın en
nach den evangelischen Raäaten nıicht unbedingt erst 1M Augenblick der
Profeß ges  JS S1ie geschie vielmehr dann, wenll jemand das en
nach den evangelischen Räten als Anruft ottes sich versteht, {Ür sich
klar erkennt un annımmt.

Miıt dem bislang Gesagten ist auch die Frage nach dem a hal der Pro{ifeß
als dem onkreten Al der Verpflichtung auf die evangelischen Raäte g_
stellt Im wesentlichen dürften die beiden folgenden Überlegungen einen
Zugang diesem eschehen eröfinen 25)

Die ussagen, daß der liebenden Begegnung mi1t der Welt un dem
Menschen die Verwiesenheit des Menschen aut ott angeNOMIMNE: wird
un daß der Ruf einem en nach den evangelischen aten dort an
NOmMMeEeN WIrd, eın ensch abel solches en als MT ottes sich
erkennt un als für sich verpfli  en bejaht, OR durch die andere —_

ganz werden, daß das 1ebende Ausgerichtetsein des Menschen aut die
Welt und den Menschen Jer konkret 1 der orm eines Lebens nach den
evangelischen Räten) Nur möglıch ist durch das Ausgerichtetsein des Men-
schen auf ÖOtt Das bejahende Sicheinlassen des Menschen auf die Welt
un! den Menschen gründet der Hinordnung des Menschen aut ott 26)
Von dorther äßt sich die Proifeß verstehen qls das ankende Anerkennen,
daß das 1eDende Sicheinlassen aut die Welt 1mMm Gerufensein (Gott hın
seinen TU hat. eswegen erreicht auch erst dann selne VOo Wirk-
ichkeıft, wenn nıcht INnr Zusage den anderen Menschen 1st, sondern
auch ZUT: Aussage WIrd, daß L1LUFTL VO.  5 ott her, autf TUN! des Gerufen-
S@e1NSs des Menschen Olr hın möglich ist. Der schweigende Einsatz fÜür

24) Eine andere ra wäre, ob theologis:! Unters:  lede zwıschen einer Ordens-
geme1ins  aft un! einem Sakularınstitut g1ibt Darum ber geht hier nicht;
hier geht die Weise der Verpflichtun: autf die evangelischen atfe

25) Sınn un: Möglichkeit einer auch endgültigen Bindung werden hier als gegeben
vorausgesetzt. Vgl dazu Rotter, Gelübde un Versprechen, 1ın GuL
1970), 304—369, bes 306——3060U; Schillebeeckx, IDas Ordensleben ın der
Auseinandersetzung m1 dem Menschen- un! Gottesbild, In Ordens-
korrespondenz 1968), 105—134, bes 124-— 128 Hıer soll KUDLTE nach dem
Sınn eines ausdrücklichen Bekenntnisses der NTS!  eldung Ir eın en nach
den evangelischen aten 1n der Form eines relig10sen es gefragt werden.

26) Vgl dazu VOL em den 1n Anm genannten Aufsatz VON Rahner.
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den anderen Menschen ring ZWaLr die Wirklichkeit des Menschen ZULI

Sprache, do  Q nicht die VOo Wir  eit. Das Bekenntnis, daß die en-
elt fÜür den anderen geschenkte Oiffenheit 1ST, gehört notwendig ZU vollen
Menschsein. Die Profeß als ausdrücklicher religiöser Vollzug ist er
iıcht EeLWas VO  5 außen Hinzukommendes, S1e gehört vielmehr wesentlich
ZULFC dileses eschehens selbst SO gesehen ist die Profeß Akt der
Gottesverehrung 1M eigentlı  en Sinn, we1l s1e, der ahrheı ent-
sprechend, es Rühmen des Menschen ausschließt un Gott allein die
Ehre g1bt 27)
D) 1lle en Christi SiNnd en SeEINeEe Kirche un! für die irche Des-

ist auch die erufung einem en ach den evangelischen
Räten nıcht ıaDn eine abe 1M Dienst persönlichen e1l des diesem
en Berufenen, sondern e1inNne abe die 1r un! IUr die ırche.
Die Konstitution ber die iırche spricht das deutlich AaUuS, WenNnnNn S1e den
Ordensstand primär als eline abe die Kirche versteht 28) Die theolo-
gische Tradıtion hat dieser Einsicht durchaus Rechnung etiragen. Denn
nach ihr ist für die 1n der Profeß geschehende el. des Menschen
Ott. die Annahme durch die Kirche konstitutiv. AB die mi1t dem elöb-
nN1Ss der evangelischen äte nach allgemeıner Überlieferung verbundene
besondere el. (consecrat1o) S1INd Trel emente konstitutiv: Der
gnadenhafte Ruft Gottes, die Antwort des enschen 1n der Profeß un

die (In irgendeiner Weise erfolgte) Entgegennahme des Gelöbnisses oder
des ersprechens durch die ırche Das dritte Element dürite ohl eben-

wesentlich sSeın W1e die beiıden erstgenannten. Denn erst damıt wird
deutlich, 1ın welcher Weise die Profeßweihe die grundlegende un unüber-
holbare aufweihe, 1n der S1e verwurzelt 1St, voller Z USCTUC bringt‘
Dies es  1€e. nicht 1ın erster Linie dadurch, daß der elobende iın der
Profeß seline Taufweihe ın der Ausdrü:  ichkeit un Endgültigkeit des
Gelöbnisses m11 SelINer ganzen Exi1istenz ratıfiziert (was durchaus tut
oder tun ollte), sondern daß aut eue Weise 1ın das Geheimnis der
irche un darın des Erlösungswerkes Christi hineingenommen WIird,
un: ZWar ın der Diımension der ırche, 1m Unter-
schle: der des ırchlichen es WI1e bei der Priesterweihe die
ebenso die auiLiweıiıne voller ZU Ausdruck DrIN. el eihen (die
Profeßweihe un die Priesterweihe) 1n F  C

re Weise ar iırchliıichen Dienst, aber auf JE verschle-
ene Weilise“ 29) rst bei dieser Sicht der Profeß wird S1e als es  enen 1n
der Öffentlichkeit der iırche verständlıich. Doch ann auch untier dieser
UCKSI]! der Vorrang des eiu  es VOT anderen Formen der Bindung,

27) Von diesen und den nachfolgenden Überlegungen her wäre entsprechend die
lıturgische Feiler der Pro{ifeß Ne  C gestalten

28) Dogmatische Konstitution über die IUn  e, Nr.
29) Wulf ın LThK, Das Zweite Vatikanische onzıl LL DA
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sofern dlie VerpflL  ung auft die evangelischen Raäate T  ” ın einer nach
außen hin greifbaren un VO  5 der Kırche anerkannten Weise geschieht 30)7
icht behauptet werden.

C) Uns scheint, daß alle üblichen KFormen der Verpfl  ung auft eın en
ach den evangelıschen aten dem auigezeigten zwelifachen ılalol der Pro-
Teß als einem ausdrücklichen Akt der Verpfli  ung zumindest nıcht voll
entsprechen. Denn S1e verstellen die eigentliche Wirklichkeit e1nNnes olchen
eschehens, weil S1e die T at des Menschen, Se1IN Sichverpflichtenwollen
Z USCATUC| bringen Es mochte uns scheınen, daß eın einfiacher AL
der uIiInahnme n die (Gemeins  alit dieser Wir  eit ehesten ent-
spricht, analog AD sakramentalen eihe, die Ja auch eine Indienstnahme
f{Üür die irche 1st. 1Ne solche Aufnahme 1äßt einmal den Geschenk-
charakter eutlicher erkennen un ZU. anderen, daß diese abe ın der
Kirche un Tür die Kirche mpfangene abe 1St, nicht aber eigene Leistung
D einNne reın prıvate eruIiun Deswegen erscheıint S1Ee uNs als die YWYorm,
die den eıgentlı  en Sachverhalt unverstelltesten Z Ausdruck
bringt 81)

30) Einen theologisch edeutsamen Unterschied wird INa  ® ın den verschiedenen
Formen der Annahme durch die 1r! nicht sehen köonnen. Denn 1stT nicht
einsichtig, sich ernsthafte theologis: Unters  1e' zeigen ollten,
immer die Verpflichtung auUTt die evangelıschen SS 1n einer VO  ® der JO
anerkannten un! gebilligien HForm ges  J1e Die Dıfferenzen, die nNnlıer g1bt,
sind kirchenrechtlicher AT Fur die gegenteilige Meinung g1bt bislang keine
einsehbare theologische Begründung.

31) KRotter, a.a.OQ., 367 I6 versucht den Unterschied VO.  - eliu  en und Ver-
sprechen egenüber der Gemeinschafit auftf die olgende Weise verstehen:
„Der TUn jener Empfehlung VO.  - ‚Renovation1s causam'‘ un der eigentliche
Unterschied zwıschen elu  en und ersprechen ist vielmehr aut der ene
der Zeichenhaftigkeit bzw. Ausdrü:  ichkeit suchen. Im Gelübde wiıll 190828  5
auSdruc|  iıch ZeugnI1s geben f{Uur die 1Treue (zoftffes un: seine 1e den
Menschen Deswegen erreicht ein Gelübde seinen vollen Sinn auch ST da,

hne Zeitll! eschränkung abgeleg wird. Eine nachträgliche Auyf-
lJösung VO  5 elu  en beeinträchtigt deren eschatologı1s Zeugniskraft un
ist der Glaubwürdigkeit dessen, wofür die Gelübde Zeugnis geben wollen, ab-
räglıch.
Das g1LT nicht K  S fur das Zeugnis egenüber anderen, sondern äahnlıch auch
iur das ewußtsein des elobenden selber Er ist sich bel der egun. VO  ;
eliu  en ausdrucklich der Tatsache bewußt, daß nıer 1ne Verpflichtun.
egenüber ott eingeht, die nıcht wieder nach elleben losen kann und
deren Lreue eobachtung VO.  - besonderer Bedeutung fUur se1in Heıl ist. Aus die-
Ser Bedeutfung der Gelübde erg1bt sich die Forderung nach einer sorgfältigen
Selbstprüfung un:! einer ausreichenden Erprobung durch die betreffende Ge-
meinschaft VOL der Profeß
Im ersprechen wird ‚War grundsätzlich ebenfalls iıne Bindung gegenüber
der Gemeins  aft un:! OT eingegangen. ber hiler stehen andere Aspekte
1m Vordergrund als beim Gelübde Weil jede er urun einer besonderen
Form der Jesu, iwa 1m Ordensstand, auch durch itmenschen VE -
mittelt wird un:! gewIlsse äaußere mMstiande voraussetzt, deshalb ist die AD-
legung VO  5 eiu  en un! ihre Beobachtun nicht ausschließlich 1ne ra
der eigenen Ireue ristus, sondern auch iıne ra nach den übrigen
Möglichkeitsbedingungen, AdUus denen der Gottes erkennen ist. Der
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11
Die mıiıt der Einführung VO  . zeitlichen „Biındungen anderer c. gegebe-
nen RechtsiIragen 32) werden ın der Instruktion iıcht ausfiführlich behandelt.
EiS el. dort TD „Wiıe imMMmMer auch das Wesen der zeitlichen Bindung

bestimmen eın mMag, ihre Wirkung besteht darın, daß derjenige, der
S1e eingeht, dadurch Sselıner Ordensgemeinschaft angegliedert wird, un
S1e bringt die Verpflichtung mi1t sıch, die egel, die Konstitutionen oder
andere ormen eobachten Es 1st. Au{fgabe des Generalkapitels, noch
andere Wirkungen dieser Biındung un die daraus sich ergebenden olge-
rungen festzulegen“ 33) Von Bedeutung SINd Zwel weilitere Texte „Aber
ganz gleich, welche orm diese zeıitliche Bındung en mag, entspricht
der Treue gegenüber der echten Ordensberufung, dalß S1e sich irgendwie
auch auf das bezieht, W3as die rel evangelischen ate ordern, und
schon aut die einmalige ewlge Profeß hingeordnet 1St, fÜür die S1Ee glel  sam
Lehrzeit un Vorbereıtung ist“ 84) „ SOl diese zeitliche Bindung eine
echte Vorbereıtung auft die ewige Profeß se1n, ist SINNVOLL;, dal S1e
aut die Übung der drei evangelischen äte hingeordnet 1st. Denn 1st
angebracht, dalß die Einheit der Ausbildung ZA0T Ordensleben gewahrt

Inhalt eines bloßen Versprechens, durch das I11ld.  - sich ıne Ordensgemein-
bindet, eirlı nıcht ın erstier Linie die olge Christı selber, SOI1-

dern hler STEe mehr die Onkreie KForm ihrer Verwirklichun 1M Vorder-
grun Es ist. dem Kandidaten eutlicher bewußt, daß sich 1ın dleser Hin-
sicht noch nicht endgültig bindet Er behält sich die Entscheidung fiur der

einen welteren erblel VOTrL, weil noch keine ausreichende ew1ß-
heit darüber erlangt hat, ob das en ın einer estimmten Gemeins  aft
seliner erufung entspricht.“ ZUu diesem Verständnis des Unterschiedes L1LUL
einige Anmerkungen un Fragen, die den S1inn des Gemeinten betreifen

Es wäre edenken, daß die Verpdli  un auf die evangeliıschen ate
1ın der Form VO  ® eIu  en TST relatıv Spat ın der Ges der rdensge-
gemeinschaften gegeben 1ST. Das Gelübde 1ST nicht Zeugn1s der I1TrTeue GOotLLeS,
weil INa.  5 Zeichen dieser Ireue sein lassen WILL, sondern WE als solches
Zeichen gelebt WwIrd. Es ist nicht einsichtig, w1eso eın ersprechen nıcht
ebenso eın solches Zeichen der Ireue se1in kann. Immerhin verstie die 1r
das Eheversprechen als Ausdruck und Zeichen der Treuezusage Gotites den
Menschen Warum wird das ersprechen VO:  5 vornhereıin als eın zeıitlıch
begrenztes angesehen? Das mag War den eutigen rechtlichen Möglıichkeiten
entsprechen, do:  S geht hier theologı1ıs Unters:  1lede Wieso De-
trifft der Inhalt e1INes ersprechens nıcht ın erster Linie die olge CHristil,
sondern her die onkreie Form ihrer Verwirklı  ung Was 1st mi1t dieser
Unterscheidun. überhaup gemeint? Warum bedar{f das ausdrücklich Gott
gemachte Versprechen einer größeren Überlegung als das Menschen enNn-
über gemachte Versprechen?

32) Wir ehandeln 100 DD6 einige der uns vorarın  ich erscheinenden TObleme Eıine
eingehendere Untersuchung MU. sich auf viele Bestimmungen des CI6e De=-
ziehen, iwa auf die 1838 19; D04; 5368 f 578 E 092; 637 i 644, 3) 647;
2386 Die Übersicht ist durchaus nicht vollständig

33) NrT. Die VO.  5 den euts!  en 15  oIien approbilerfte Übersetzung erscheint
Uuns icht korrekt. Es MU. . n n  er heißen 39 Es ist Au{fgabe des
Generalkapitels, die sonstigen Bescha{iffenheiten (Eigenschaften) un! die dar-
aus sich ergebenden Folgen festzulegen

84) Nr.
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wWwIird. Wenn diese auch mi1t der ewigen Profifeß endgültig abgeschlossen
WI1rd, mMmuß S1e doch frühzeıltig einsetzen un sich ın einem genügen
Jlangen Zeitraum entfalten“ 35)
Es ist also eindeutig, dal d1e reun der (G;lieder eiNer Ordens-
geme1ıns  ait, welche die Verpflichtung aut die evangelıschen ate ıcht
1n der KForm VOINl elu  en, sondern 1ın der orm VO  5 Bindungen anderer
Art eingehen, der rechtlichen un derjenigen, weiche S1e ın der orm
VO  ; zeitlıchen eiu  en eingehen, nıcht VonNn vornherein gleich ist. chwie-
rıger 1st jedoch auszumachen, wieweılt die für die Ordensleute geltenden
Normen des gemeınen Rechts auch TUr S1e Geltung en un wieweilt die
echte un: Pflichten solcher Mitglieder un:! der Gemeinschait ihnen N-
ber durch die Instruktion selbst festgelegt SiNd un wieweit S1Ee TUr dlie
Gestaltung durch die Gemeinschafit offenbleiben

S1ind die G lieder einer Ordensgemeinschaft mi1t zeitlichen Bındungen
anderer Art Ordensleute 1 kirchenrechtlichen ınn oder nicht? Zunächst
sel auf eine ıgenar kirchenrechtlicher Begriffsbestimmung hingewlesen.
1nNe rechtliche Definition rın icht ohne weltieres das eigentliche esen
dessen, Was definiert wird, ZU. Ausdruck, sondern möglicherweise DU

einen, vielleicht unbedeutenden Teilaspekt Sıie darti 931S0 iıcht als Defini-
tion angesehen werden, die einen theologischen Sachverhalt eindeutig
wiedergi1bt. un!: wieweılt demnach re Differenzen auch theolo-
ische Diıifferenzen aufzeigen, muß e1gens untersucht werden. Denn recht-
iıche egriffe werden häufig unter dem Gesichtspunkt der Praktikabilıtät
gebl.  etT, nicht aber mi1t besonderer Rücksicht Qaut das eigentliche esen der
gemeinten un: echtlich geordneten Wir  eit. Deswegen darf VO  e einer
echtlichen Def{finition icht erwarte werden, daß S1e fÜür die theologische
Wir.  eit sehr erhellend ist. 1nNne andere ra ist natürlich, i1eweılt

zweckmäßi 1st, daß rechtliche Definitionen VO  5 theologischen ab-
weichen. 1ıne bweichung TIn nämlıich imMMer die Gefahr mıit sich, das
eigentliche esen einer Sache verstellen, die Akzente alsch setzen,
das Gewicht der Unters  iede alsch einzuschätzen, die VO. Wir  eit
übersehen lassen 86)
Der CI definiert den Ordensstand als jene ständige Welse gemeins  aft-
iıchen Lebens, der die Gläubigen qaußer den allgemeınen Geboten auch
die Beobachtun der evangelischen Räte durch die Gelübde des Gehorsams,

35) Nr. 80
88) 1Das Gemeinte se1l einem eisple Aaus der lesiologie verdeutlicht Es ist

durchaus möglich, DL die katholische 1r als He bezeichnen un!
en anderen christlichen Gemeinscha{ften dilese Bezeichnun. abzuerkennen, da
sS1e wenil1gstens eın Elemen(t, das nach katholis  er theologischer Au{ffassung
wesentlich ZU.  ar Kirche gehört, nicht verwirklichen un theologis Aussagen
immMmer auch eın Stück kirchliche Sprachregelung 1n sich enthalten Nur
das äufig WADI das bewelst die es der theologischen Aussage über
Cie nicht-katholischen Gemeinschaften daß die theologisch bedeutsame
1N  e1lt dieser Gemeinscha{iten übersehen WIrd.
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der euschheit un! der Armut aut sich nehmen (c 487), un! die Ordens-
leute als die, welche sich 1n einer Ordensgemeinschaf{t durch Gelübde
aul eın en ach den evangelischen Räten verpflichtet en (C 488 0
Die Verpflı  ung aut die evangelischen Raäate ın der orm e1Nes öffent-
iıchen eliu  es ist. demnach wesentliches Element des Ordensstandes, das
ın glel  zeltl VO  - anderen ‚rechtlichen Ständen der Vollkommenheit‘
unterscheidet. Deswegen sind die sogenannten Gesellschaiften m1T ge-
mMmeiınsamem en ohne Oöfifentliche Gelübde, 1n denen die Verpflichtung
auft die evangelischen Räte urı durch prıvate Gelübde, Eid, ersprechen
oder el. übernommen WI1Trd, keine Ordensgemeinschaften un ihre
G lieder keine Ordensleute (c 6783 CGA6) Ebensowenig en die Säku-
larınstitute Oöffentliche Gelübde, zäahlen sS1e den Ordensgemeinschaften
un: ihre Mitglieder den Ordensleuten.
Daraus Kandidaten eiıner Ordensgemeinschafit, die die Verpflichtung
auft die evangelischen Räte der orm eiNes Versprechens eingehen,
werden dadurch ZW ar Glieder der betreifenden Ordensgemeinschaft 87)
Da S1e aber nicht alle Voraussetzungen des rechtlichen Begriififes des el=
giosen erIfüllen, fallen S1Ee ıcht untier den rechtlichen Begrifi der Ordens-
leute 38) Das ist insofern VO:  } Bedeutung, als deswegen die gemeinrecht-
ichen Normen für die Ordensleute iıcht ohne weiteres {Uür die Bestimmung
der rechtlichen un dieser Glieder der Ordensgemeinschaften heran-
gezogen werden können 39) Das es edeute natürlıch nicht, daß eın
derer rechtlicher Begriff VO  n elig10 un reli1g10sus nicht möglich ıst un
wünschenswert ware

Stimmrecht. Nach den Normen des gemeıinen Rechts besitzen die ]1e-
der der Ordensgemeinschaften mi1t zeitlichen eiu  en eın Stimmrecht.
Ks ann ihnen aber aut TUn partikularrechtlicher Festlegung zustehen
(c 578 3 GSIC) 40) Die re Möglichkeit, das Stimmrecht auch denen
einzuraumen, die sich nicht UrCc Gelübde die Gemeinschait gebunden

87) NT. „Wie immer auch das Wesen der zeitlichen Bindung bestimmen
Sein mMags, ihre irkung besteht darin, daß derjenige, der s1ıe eingeht, dadurch
seliner Ordensgemeinschaft angegliedert wird.“

38) SO eindeutig de Bonhome, Voeux temporaires IN temporaire? In
Vie consacree 41 1969), 239—242, niler 240 Unklar scheint uns die Mei-
Nnung VO.  } alot, De „Promisslione“ 1ın vita religlosa. De 1a VOils possibili
vinculatione, iın PerRMCL 59 (1970), 167—176, hier 163, und Gorricho,
De vinculis temporarilis, ın CDR 510 (1969), 185—192, hier 191 eyer;
De Instructione „Renovationi1s causam“. Commentarius, ın PerRMCL. 59 (1970),

21—64, hier 45, scheint sS1e als Ordensleute 1mM kirchenrechtli  en Sınn
verstehen.

39) Das Wwird auch nıcht einfach VOonN denen behauptet, nach denen diese Glieder
der Gemeins  TE unter den rechtlichen Begriff der Ordensleute fallen. Nur
umfaßt der Begri{ff bel ihnen Personengruppen mi1t möglicherweise sehr unter-
schiedlicher rechtlicher un

40) Es handelt sich abel, w1ıe Hofmeister, Privatlo VOCIS actiıvae eT passivae:
AkathKR 130 (1961), 157—17/8, überzeugend nachgewlesen haft, 1mMmM-
recht 1mM umfassenden Sinn, nicht DU Wahl- DZW. Wählbarkeitsrecht.
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aben, sondern indungen anderer Art einge  e sSind, ist durch die
Instruktion keineswegs ausgeschloössen 41) Denn die Wirkung auch dieser

Bındung MU. darın bestehen, daß eine Eingliederung lın die Gemeinschafit
riolgt 42) Und ZU. anderen ist Aufgabe des Generalkapıitels, die weilte-
renNn Eigenschaften dieser Bındung un die daraus sich ergebenden Folgen

bestimmen 43) Man wird jedoch verschiedener Meinung se1ln können,
wWwenn die ra geht, ob diejenigen, welche sich 1U  ar probeweise

die Gemeinschait gebunden aben, eın Mitspracherecht ın Fragen des
Verbandes besıitzen sollen Man wırd darauft hinwelsen können, daß ihre
Bindung die Gemeinschaft keine endgültige ist, un deswegen geneigt
se1ln, ihnen eın Mitspracherecht iıcht zuzubilligen Aı der anderen Seite
chließt lese, wenn auch iıcht endgültige Bindung doch eın Engagement
für die Gemeinschaft e1in Im Rahmen der damıt übernommenen erant-
woriung IUr die Gemeins  ait wird 1INan weni1igstens eın begrenztes Miıt-
spracherecht {Ur sinnvoll halten können 44)

Armutsrecht 45) Professen mıit einfachen eiIu  en bleiben vermOögens-
ahıg, S1e ehalten das Eigentumsrecht ihrem Privatvermögen un!
die Fähigkeit, Privatvermögen erwerben, sofern die Konstitutio-
NenNn nichts anderes bestimmen ( HO0 CUL®) Mıiıt Rücksicht auf diese
Vermögensfähigkeit hat der GE SENAUE Einzelbestimmungen getroffen.
Was der Professe M eigene Arbeit erwirbt, gehört der Gemeinschait
(C 580 Zl ebenso das, W as mi1t UCKS1 auft die Ordensgemeinschaft
erhält e W as ihm mit uCcks1 autf Se1INeEe eigene Person zukommt,
gehört ihm Die Verfügungsgewalt ber das eigene ermögen unterliegt
bestimmten es  änkungen. SO koöonnen schon die Novızen ın en
Orden un:! Genossenschaften während des Novı1izlates nıcht gültig auf ihr
Vermögen verzichten oder belasten (c 2068), un Glieder mıit zeitlichen
ern  en, die späater die feierliche Profeß Dlegen, können während der
auer der einfachen Gelübde icht 1n ]jedem Fall gültig auf ihr ermögen
verzichten; eın 1Ur edingungsweilser Vermögensverzicht ist erst inner-
halb e1nNes halben Jahres VOTLT der ewigen Profeß möglich un vorgeschrie-
ben @ 581 Nach dem CC können Professen mi1t zeitlichen eliu  en
ın Genossenscha{fiten ZW aar gültig, aber nıcht rlaubt durch Rechtsgeschäft
untier ebenden unentgeltlich autf ihr ı1gentum verzichten (© 583 19); eNnt-

geltlich jedoch mi1t Erlaubnis der zuständiıgen ern Die Ausführungs-
bestimmungen Z Dekret ber die zeitgemäße Erneuerung des Ordens-
lebens lassen Jetz Z daß den einzelnen Ordensgemeinschaften eine

41) Pfab, Zeitgemäße Erneuerung der Ausbildung ZU Ordensleben or un!'
eisung 6 9 Te1Dur: 1969,

42) NrT.
43) Ebd.
44) alot, De „Promisslione“, 168
45) Zum Armutsrecht des GG vgl ausführlicher die Handbücher des irchen-

Tre
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abweichende egelung getroffen wird: Den rdensgemeinschaften mı1t
einfachen elu  en ist überlassen, aut ihrem Generalkapitel ent-
sche1l1den, ob S1e ın ihren Konstitutionen den Verzicht auf schon WOLI -
benes oder och aniallendes Erbe überhaupt einführen wollen, ob
verpflı  en vorgeschrieben werden oder ireiwillig Se1IN so1l un wann
eın solcher Verzicht auszusprechen ist 46) Die VOTL Abschluß des Novı1zlates
VO.  - Novızen 1ın Kongregationen treifende testamentarısche Verfügung
(c 569 3) ann ZWAar gültig, aber nıcht rlaubt ohne die Zustimmung des
zuständigen ern geändert werden (c 583 20) Die Zuständigkei 1St 1N-
zwıschen Neu EeTeDE worden 47) Durch die infache Profeß geht auch
das Verwaltungs- un! Nutfzungsrecht Privatvermögen verloren. Pro-
fessen mi1t einfachen eiu  en können daher iıcht mehr erlaubterweise
ihr Vermögen verwalten, gebrauchen un: ber die Eiınkünite verfügen.
Deswegen muß der Novize VOT der einfachen Profeß für die e1t
der einfachen zeitlichen un ew1lgen Gelübde die Verwaltung Se1INer (‚uter

eine Person eigener Wahl übertragen un ber eDrau«c un! 1eß-
rauch sSel1nes Vermögens frei verfügen, sofiern dieses freie Verfügungs-
recht ıcht durch die Konstitutionen beschränkt WIrd (C 9369 Diese
zweililache erfügung ann auch nach der einifachen Profeß ohne beson-
ere Erlaubnis der Obern getroifen werden, wenn s1e, weıl eın Vermö6gen
vorhanden War oder aus sonstigen Gründen unterlassen wurde oder
Vermögen hinzugekommen i1st (c 969 Z 1Ne Änderung dieser ZW el-
achen Verfügung annn nıcht eigenmächt:i, geschehen, Se1 denn die
Konstitutionen bestimmen EeLWAaS anderes. S1e bedarf der Erlaubnis des
Generalobern oder bei Nonnen des Ortsordinarius un: gegebenenfalls des
Regularobern Und eine Änderung ann nNıcht, wenigstens sowelt sich

einen rheblichen 'Teil des Vermögens handelt, zugunsten der Ordens-
gemeinschaft getroffen werden (c 580 3)
en diese armutsrechtlichen Bestimmungen auch Geltung für diejenl-
gen, welche keine Gelübde machen, sondern zeitliche indungen anderer

eingehen? 1eweit en Cdie Ordensgemeinschaften, näherhin die
eneralkapitel, dlie Möglichkeit eliner eigenen rechtlichen Gestaltung?

gelten iıcht alle Normen für die Glieder der Gemeinschaft mi1t 7e1t-
ichen indungen anderer Art Keine Geltung en die Normen, die der
reAusdruck der für die Periode der zeitliıchen Gelübde geschehen-
48) Motu Proprlio „Ecclesiae Sanctae“ VO. 1966, AAS 58 1966), 157—787,Nr. L,
47) Vgl dazu: Rescr1iptum Pontificium CUuM admotae“ VO Jan 1964, CDR(1965), _7‚ NT. KL Dekret der Religiosenkongregation „Hmeligionumlalıcalium“ VO. 31 1966, AAS 59 (1967), 362——364, Nr. 1, 67 reıiben der

Propaganda VO. 1967, CDR 49 19683), 263—2695, Nr I) Inzwischen
ist den rdensgemeinschaften die ma gegeben worden, die ın 969

festgelegte Verpflichtung der testamentarischen Verfügung aut den e1lt-
un. unmıttelbar VOT der ew1lgen Pro{ifeß verschieben. Vgl dazu das
Dekret der Kongregation fUür die Ordensleute un Säkularinstitute VO.:
1970 AAS 1970), 549 B Nr.
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den Verpflichtung aut den evangelischen Rat der TI S1INd oder 1M
Hinblick darauf geschehen en olche rechtlichen Bestimmungen
unterliegen der irelen Gestaltung UrC| die Gemeinschafiten. Denn die
Instruktion egt die re Ordnung der zeitlichen „Bindungen
derer 66 D: insoweılt Test, als S1e bestimm({, daß die Bindung dıie
Gemeins  ait eine Eingliederung e die Gemeins  afit edeute un! die

Verpflichtung mi1t sıch brıngt, die egel, die Konstitutionen oder andere
ormen eobachten Au{fgabe des Generalkapitels ist 7 die weıteren
Bescha{iffenheiten und die daraus sich ergebenden Folgen festzulegen 48)
Und AUS der Gliedschait 1M Verband ann die Geltung der gemeinrecht-
iıchen ormen nicht gefolgert werden. Das gemeıine echt kennt auch
SONS unterschiedliche armutsrechtliche Bestimmungen {Uür Glieder der-
selben Ordensgemeinschaft 49) Ebensoweni1g edeute die Verpfli  ung,
die ege un die Konstitutionen oder andere ormen eobachten,
eine Geltung der armutsrechtlichen Bestimmungen des gemeınen echts,
wWwenn die Konstitutionen S1e auch me1list enthalten. Dem Generalkapitel 1S%
nämlich die Aufgabe gestellt, die rechtlichen irkungen 1n den Konstitu-
tiıonen erst festzulegen WHerner ist ohne Zweiftfel riıchtig, daß die Periode
der zeitlichen Bindung, auch WLn keine Gelübdeverpflr  tun eingegan-
gen wird, 1n jedem Fall eine Vorbereitung autf die ewige Profeß se1ln so1l 50)
och ist das alleın nicht ausreichend, die Geltung der armutsrecht-
ichen Bestimmungen behaupten können.

Geltung en die folgenden Oormen Die Bestimmung ber die Ver-

mögensfähigkeit (c 580 g1ilt auch fÜür die Glieder der Gemeins  ait
mi1t zeitlichen indungen anderer Art, da S1e ıcht 1U  H die zeitlichen (;e-

etr! SsSoNndern auch die ewlgen. Ebenso hat die Bestimmung (zel-
Lung, daß die Novızen während des Novizlates icht gültig aut ihr Ver-

mögen verzichten oder elasten können (cC 568), weıl S1e iıcht eiıne
ra der armutsrechtlichen Gestaltung der Periode der zeitlichen Bın-

dung ist, olglich nıcht ın den VOIl der Instruktion den Generalkapiteln
zuerkannten Kompetenzbereich Ebenso bleibt ın Geltung, daß für die

Ordensgemeinschaft erworben wird, was 1m A  C auft die rdensge-
meinschafit erworben wird © H80 2) Hier geht icht eine spezifisch
armutsrechtliche Norm, Sondern mehr eine allgemeinrechtliche Norm,
eınen allgemeinrechtlichen Sachverhalt Die Zuständigkeitsregelungen TUr
den Bereich des Armutsrechtes bleiben grundsätzlich bestehen, sSoweıilt S1e
nıcht gegenstandslos geworden Sind.

43) R! Nr.
49) Eıine re: Sonderstellung en 1wa die Exklaustriertien, die kirch-

Lıchen AÄAmtern un Würden außerhal des erbandes beförderten Ordensleute,
Ordensleute 1m Militärdiens

50) de Bonhome, Qa D 241 D olgert VO  5 dorther die Geltung der Bestim-
mungen der 580 un! 569 MN (CI6
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Zur Verpflı  ung, die un die Konstitutionen beachten, sagt
der CI Professen mi1t zeitliıchen eiu  en SINd gehalten, die un:‘
die Konstitutionen eobachten, alleiın die Bestimmungen uSs  MMECN,
weilche die ewige Proieß voraussetizen Wenn Chorpflicht besteht, S1nd sS1e
nıcht prıvater Verrichtung des ffiziıums verpflichtet, sel denn, S1e
hätten die höheren eihen empfangen oder die Konstitutionen sahen aus-
drücklich eLIwas anderes VOTL (C 578 29) In der instruktion el. „Wiıe
imMMer auch das esen der zeitliıchen Bindung bestimmen eın Mags,
ihre Wirkung besteht darin, dalß derjenige, der S1e ingeht, dadurch Seiıner
Ordensgemeinschaft angegliedert wird, und S1e bringt die Verpfli  ung
mi1t sich, die egel; die Konstitutionen oder andere Normen beobach-
ten  66 51) Das chließt Natiurlı nıcht auUS, daß ın den Konstitutionen VO

vornhereıin unters  iedliche Regelungen {Ur einzelne Gruppen In der
Gemeins  afit getroffen werden.

Austritt AaUS der Gemeinscha Professen miı1t zeıtlichen eiu  en
können die (;emeinschafit nach Ablauft der Gelübde frei verlassen (C 637
CIC) Entsprechendes gilt selbstverständlich auch {Ur die G lieder der Ge-
meıinschafit, die die Verpflichtung aul die evangelischen Räte ın der orm
VO.  5 Biınadungen anderer Art eingehen. S1ie können selbstverständlich die
Gemeins  aft ach Ablauf der zeitlichen Biındung frei verlassen. Während
der Dauer der zeitlichen Gelübde mussen die Profiessen e1n akuları-
satiıonsindult nachsuchen 52) Die für den Austritt während der Dauer der
zeitlıchen Gelübde getroffene egelun. g1ilt aber nıcht infach TUr den
Austritt während der Dauer der zeitlichen Bındung anderer Art 53) In
der Instruktion wIıird dem Generalkapıtel aufgetragen, die sonstigen Eigen-
chafiften un daraus sich ergebenden Folgen Testzulegen 54) Zu diesen
Z auch dlie ra des Austriıtts während der Dauer der zeitlichen Bın-
dung anderer Art Sofern jedoch VO Generalkapitel keine eigenen Be-
siiımmungen getroffen werden, wird INa  5 analog die Bestimmungen, die
f{ür den USIrC! während der Periode der zeitlıchen Gelübde gelten,
wenden können 55)

Nichtzulassung un!: Entlassung. Aus ePe  en un vernünftigen (Grün=-
den ann 1ine Ordensgemeinscha{it einen Professen mıiıt zeitlıchen (ze=
lübden VONN der Erneuerung der zeitlichen Gelübde ausschließen. Krank-
heit ist eın Ausschließungsgrund, sel denn, steht fest, daß S1Ee VOT der
Profeß ın betrügerischer Weise verheimlicht oder verschwiegen worden

51) Nr
52) Die Zuständigkeıit ist weithin den Ordensgemeinschaften selbst übertragen

worden.
53) neilider, a.a.O.,
54) Nr.
55) Pfab, a.a.Q.,
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ist (C 637 CIC) 56) Diese Nichtzulassung hat praktis die Entlassung ZULC

olge, S1e unterscheidet sich aber verfahrensrechtlich V  } der Entlassung
während der auer der zeitlichen Gelübde, TUr die der CI eine eigene
egelun. hinsı  iıch Zuständigkeit, Entlassungsgründe un Verfahrens-
weise getroifen hat (cc 47—648) 57) Fur Glieder eilıner Gemeins  ait m1t
zeitlichen indungen anderer Art en auch diese ormen nıcht ohne
weılteres Geltung, da S1e Dınge regeln, die ZU. Bereich der Eigenscha{iten
un! irkungen dieser Bindungen gehören, die durch das Generalkapitel
festzulegen SiNd 58) keine eigene egelun getrofifen wurde, en
die Bestimmungen des S16 analoger else nwendun
Die nstruktion hat den Ordensgemeinschafiten ın der echtlichen Gestal-

tung der Periode der zeitlichen Bindung die Gemeins  A WeNnn S1Ee
icht 1n der KT VO  5 öffentlichen eiu  en geschie  9 rößere Bewe-

gungsfreıiheit gescha{ifen. S1e hat wen1gstens 1er die VONN inr selbst DE-
59)sehene Notwendigkeıit weitgestreuter un: andauernder Experimente

auch bel der Gestaltung der rechtlichen Bestimmungen beachtet un
möglıicht, daß Tre ormen das Leben nıicht verfremden, sondern
die Regeln sich aus einer zeitgemäßen Verwirkliıchun des Ordenslebens
als notwendig un förderlich ergeben können 60)

56) ährend der Drucklegufig des Tikels wurde die olgende Anderung des 637
berannt: „Der chlußsatz VO.  D Kan 637 des irchenrechtis IS folgendermaßen

verstehen: Von der kEkrneuerung der Gelübde un VO. der un der
ewigen Gelübde kann VO: zustandıgen Oberen mıit Zustimmung seines ates
eın itglie m1% zeitlichen elu  en ausgeschlossen werden, das nach dem
Trteil der Ärzte der anderer eute n körperli  er der seelischer
Krankheit, auch wWenn S1Ee TST nach der Profeß aufgetfretien 1ST, ofifenbar fur
das Ordensleben hne Schaden des Betreffenden der des Instituts, dem
angehöOrt, nicht ragbar LST. Bel der Entscheidung solcher i1st mi1t 1e
un! Gerechtigkeit vorzugehen.“ Diese Bestimmun,. hat bereits Rechtskrafit

57) Vgl dazu un AA  er Tra der Entlassung VO:  5 n un! 1m Dringlich-
keitsfall (CC. 646, 653, 6638 1LC) ausführl:ı  er die Handbücher des irchenrechts

58) nelder, a.a.OQ.,
59) Einleitung der Instru.  10N.
60) Der Artikel wurde 1mM Dezember 1970 abgeschlossen
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